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Prof . wickert t t4LPlCp
Patristiker, Mar i ol oge

U:;Ia, sie hatten das vorhin skizziert. daß pr{tisch zuerst die
Mariologie entstanden sei - mein Begriffswortschaft ist dafür
noch nicht so ausgebildet - und dann erst die Velknüpfung dieser
Marienfigur, dieser Marienverehrung mit dem Hohelied.
W: Grundlegend für a1le sogenannte Mariologie - also Lehre von
Maria ist ja die ttenscheerdung des cottessohnes, aus der
Jungfrau, so wie die Evangelisten. vor al]en Dinqen Lukas, sie
ins Bild bringen. Und zunächst einmal muE man sich darüber klar
elerden. wie diese evangeLischen Berichte von der jungfräulichen
EmpfängDis in der Traditionsgeschichte stehen. Hier nöchte ich
gerne hinweisen auf einen wichtigen Betrag von Harnut Eeese, den
Professor für das AIte Testament in Tübingen. der gezelgt hat,
daß die jungfräulj.che Ernpfängnis garnicht notrendiger tfeise, wie
inner behauptet !.ird. als ein Erbstück des Heidentums betrachtet
rrerden mup, also a1s eine Anleihe bei der qriechischen
Mythologie, sondern dag es sich durchaus verstehen täpt innerhelb
der Tradtionsgeschichte, die von Alten Testanent herüberkonmt,
nämlich in den Sinne daß es um die vollkotnmene Einwohnung cottes
in der Weft geht. dj.e in f!üheren Zeiten dadurch vergegenwärtigt
wulde, dap ein Mensch von Gott adoptiert wurde, nätnlich ein Fürst
oder Rönig. und in diesem sinne dann cottessohn wat
cedanke der Einwohnung Cottes ist radikalisiert in
der jungfräulichen Enpfängnis und insoweit kann man
daF hier nicht ledigl.ich ein Mirakel
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frühen xi,-chenläter schbn des zweiten Jahlhunderts den Gedanken
aer neuen EVA gefaBt. Maria ist in den Sinn die neue Eva, daß sie
das irn gerrissen Sinne revoziert, was die elste Eva falsch gemacht
hat. Die erste Eva hat zu i,hrem eigenen und zum Unheil der ganzen
Menschheit den llotten des Feindes ihr Herz geöffnet, hat ihr
Vertrauen auf das Böse gesetzt und damit das Unheil beschnroren.
Im Unterschieal und in Gegensatz dazu hat Marie dem göttlichen
Wort ihr .rA gegeben. und hat damit eine Stellung erlangt, atie man
umschreiben kann a1s Status einer Mutter der von cott er1östen
lrenschheit.} Sie hat nanens der ganzen lilenschheit ja gesagt dazu,
dap Gott kommt. Daß cott wirklich unter den Bedingungen des
Menschseins gegenirärtig ista'während Christus - ich rede jetzt
etwas pausl:haf - als Cott unter den Bedingungen des Menschsei.ns
erscheintiist also in Maria die Rreatur gegeben, die von cott
herausgerufen. sich mit der ganzen Menschheit identifiziert und
zu ihrem Heile cott den Weg bereitet. Das ist der Hinterqrund,
und afles, was dann an dogmengeschichtlicher Entericklung fo1gt,
ist eigentlich eine Explikation dieses Grundgedankens der neuen
Eva, Maria dann Theotokos bezeichnet. ats die Gottesgebärerin. im
.lahres 431 in Ephesus eine dognatische Festlegung, die in elster
[,inie zuerst ma1 nichts anderes bedeutet, a1s daß derjenige, den
sie geboren hat. nicht ej.n Mensch i.st, sondern Gott. Das ist also
6ine christologische Bestimmung. Aber gleichzeitig gewinnt mit
dieser Bestihllung Maria selber eine neue Bedeutung. - ich will
das jetzt nicht a1les irn einzelnen ausführen. $ras noch dazu
gehört - es folgt dann in 5. und 5- Jahrhundert der Glaube an
das, was lrir heute lateiniseh die assumptio Mariä nennen, also
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ausgeweitet hat für das Glaubensbewußtsein gleichsah zu einern
ecclesi.alern Raum, zu einem allumfasseDden kirchlichen Raum, wo
das wort kirchlich garnichts nit Institution zu tur! hat, sondern
vielmehr die Art und Weise meint. llie Maria in ihrer Existenz die
Ortschaft erschliept inoerhalb deren Gott ankonmt, um die
Menschheit an si-ch zu ziehen*D.h. es entwickelt sich der
Gedanke, daB so wie Maria ei-nstmals Gottheit und Menschheit in
aler einen Person Jesu Christi verbunden hat mit ihrem-Lej.be,

11ve! tre
h j etzt

ie nun auch beginnt die ganze Henschheit, insofern sC,dazu
erufen istf die Gliedschaft an Leibe Christi zu ger,rinnen. nit
ott zu uereinen. Und das a11es also mup man sehen - ich habe
ier jetzt nicht sehr genau auf chronologische Zäsuren geachtet,
onalern nehr den cesamtduktus entrli.ckelt. Und gegen einen solchen
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Hintergrund ,nuB tnan verstehen. daß jetzt auf einmal in der
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts der groFe Bischof Ambrosius
von Mailand - eben jener der Theodosius entgegentrat, de! j.n
Tesalonich ein Blutbad angerichtet hatte - daF Ambrosius von
Mailand Maria a1s das Urbild der Kirche bezeichnet. Däs ist ein
ganz entscheidender Schritt in der Entwi.cklung des Marianischen
Gedanke[s. Denn es zeigt sich, daB in Maria für das
claubensbewuBtsein eine Tiefendimension öffnet, in rrelcher die
vorfindliche Kirche eigentlich angesiedelt und zu Hause ist. Das
muß nan in Auge behalten, wenn man etwa bei Anbrosius zu lesen
bekonmt, daB Maria in ähnlicher lreise Jungfrau sei wie die Kirche
so grie Maria in ihrer Unmittelbarkeit zu Gott und damit unberührt
von menschlichen Rücksichten den Sohn enpfängt, so ist die Rirche
junqfräulich in der Art, wie sie den clauben und die Treue
gegenüber Gott rein bewahrt - und anderersei.ts. so wie Maria den
Sohn gebiert, gebiert die Rirche Gott die Söhne und Töchter, die
Glieder atn Leibe Christi sind - da konrnt schon etr.as zum
Vorschein, was ja erst in unserem Jahrhundert die katholische
Kirche, die in solchen Dingen sehr langen Atem hat, in eine
Forhel gefaBt hat, in Jahre 1964 hat PauM am Ende der dritten
s i tzungspe riode des zweiten vati R
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zu interpretieren. Das Hohelj-ed ist ja ej.n Erbe des Judentums -
und vorn Judentuh hat die Kirche ersteinnal diejenenige Deutung
qeerbt, in welcher das Hohelied das LiebesverhäItnis zwischen
cott und seineh volke zur sprache brinqe. Hier ist es nur dann
nicht nehr das volk fsrael, das volk des alten Bundes. sondern es
i.st die Kirche, das volk des neuen Bundes, diese Auslegung findet
sich zum erstenmal Anfang des dritten Jahrhunderts bei. Hippolyt,
einem römischen PresDyter trnd Theologen, diese Deutung lrird dann
in der ersten HäIfte äes (b. ;ahrhuoderts überoomrnen von alen
gropen a lexandr ini s chen Theilogen origines - der aber nun noch
nen anderen Aspekt hinzufügt, der schule gemacht hat - näm1ich
das LiebesverhäItnis zwischen Christus und der See1e, und damit
begründet origines eine mystische Auslegungstradition, die im
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Mittelalter besonders bei Belllharnal voD Clairvaux zu Buch
geschlagen hat. Bernhard von Clairvaux hat ja nerkwürdiger weise,
obwohl persönlich von ei.ner marianj-schen Frönnigkei.t durchaus
erfü11t ist, das Hohelied nicht rnarianisch auslegen wollen, und
in diesem Sinne hat er ja übrigens auch auf den Protestantismus
einwirken können.*Die von Anbrosius begründete rnariannische
Perspektive ist zunächst nur selten und alürftig aufgegriffen
worden. und dann kornmt es pIötzlich in 12. Jahrhundert, das ist
schwer zu erklären. wi.e es alazu konnen konnte - zu einer Vielzahl
von Hohelied-Kommentaren, die sich nun ausschli.eBlich mit Maria
befassen, in detl Sinne, daß sie a1s die Braut ales Hoheliedes
betrachtet wirg-.!-es ist nun ganz deutlich, wie hier nun für das
gläubiqe Belrußtsein Kirche und Maria ineinanderflieFen. Das-was
geteieit wird, von den Exegeten, ist die Austegung j.st die '
Menschwerdung des Logos, die jungfräuliche Ehpfängnis und die
weise, rie Maria a1s die Repräsentanbin der l4enschhej.t auf cottes
Kommen gleichsam antwoltet und ihn entqegengeht. VieLLeicht
könnte ich da einen kurzen Blick werfen auf einen naaianischen

hellem wachem Bewußtsein angesprochen unal i
vielleieht hier auf diese A\lslegung so kurz
r,enn riir uns auf die Exegese irn einzelnen e
wir viele viele Stunden nit diesem Text ver
deutlich geworden sein, dap es sich nicht e
Sublinierung des Textes handelt i.n dem SiDn
gLeichsam übelsteigt, thn unter sich 1äßt,
begriffliche Höhe hinaufffiegt,tsondern es
IJiebesgeschehen in seiner Konkretion genomm
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tt -91 _,L--!shel iedkohhen tar aus dem 12. Jahrhundert, Es handelt sich um
nU{ , e wilheln von Newbelg (?), einen Augustinerchorherlen i.n Enq1and.

er war eigentlich Chlonist, ein nicht unbedeutender
Geschichtsschleiber, aber er hat auch einen Kom$entar zum
Hohenlj.ed geschri.eben, und ich nöchte nur den ersten Vers des
Hohenliedes in de! Auslegung dieses Wilhelm von Newberg ins Auge
fassen: Der erste Vels von der Draut gesptochen, hei9t: Er küsse
nich mit deln NlrB seines tundes- Und nun !,reralen verschiedene
Gedanken entwickelt, die nun daraus entstehen, daF zrischen
diesen hier zunächst angedeuteten Liebesgeschehen und der Weise,
ri.e sich det Mensch die Menschheit von Gottes Liebe utnfangen
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füh1t, eine Ähnlichkeit eine Analogie gefunden wird, so da9 es
nun zu einem übersetzungvorgang kommt. aQ1o,.., J"--Ino,,-
Er küsse mich mit deln Kuß seines Mundes/rd.h. daß die virgo die
Junqfrau dem Engel Gabriel, der i.hr die Botschaft verkündigt,
qleichsa1n entgegenkonmt in clauben und in Verlangen nach der
Menschwerdung des ewigen t{ortes, also das Verlangen nach Jesus
drückt sich i.n dieseh lfunsch nach dem Kusse aus. Und hriederum
drückt sich von de! andelen Seite - näm1ich von cott - das
Verlangen aus, dap er von Seiten der Kreatur den Konsensus und
dle Kooperatio die Zustimmung und ei.ne wohL verstandene
Mitwirkung wünscht. Er benutzt Maria nicht nur, sondern er nöchte
sie a1s einen gleichsam mündigen Partner ihn gegenüber haben, und
das eben drückt sich für diesen Wilhelm von Newberg in dem
Wunsche der Braut nach dem Russe cottes aus. cott wi11, so heiBt
es hier ausdrücklich. die Menschheit ;Iesu nicht lediglich von ihr
nehmen, sonalern er wil1. daß sie selber sie ihm gi.bt. Und
deswegen. so heißt es weitef^^ilt die Jungfrau nicht wie
einstmal.s Adam in einen fiqeu(qg versetzt worden, danit aus ihrer
Seite der andere Mensch zu Vofschein komme, sondern sie ist rir
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erhä1t eine andere Orientierung. Es auch nicht an den, dap etwa
die erotischen Inplikalionen einfach zugedeckt würden. sondern
sie gerrinnen eine neue oualität dadurch, daß es um die
Liebesbeziehung zwischen cott und dem Menschen geht. In diesem
sinne weniqer eine sublimierun a1s vielmehr ei.oe verwandlung
U: In en 1e ertonunqen. von sagte, s ea
genau dieser Zeit, dem 12- und 13. Jahrhundert boomen. alas in
Anführungs zeichen ,eiterhin, wird ein ziemlich präzises BiId
dieser Jungfrau, die anqesplochen ist. sie ist natür1ich der
Ausbund von Schönheit, si.e ist deutlich beschrieben, sie ist
braun, sie ist eine Lilie in den TäIern. unal so weiter, das sind
a11es charakterisierungen, di.e aus dem Hohelied genonrnen werden.
Kann tnan nun davon ausqehen, daP diese charakterisierungen in
diesem Sinne verstanden worden sind, wie sie das .., ansprachen,
itn Auge hatte. rie eine Figur auf der Bühne, auf dem Theater.
ll: Ja, nan iriid irahrschei.nlich unterscheiden müssen in ein
früheres und ein späteres stadiurn des Hohenliedes, zunächst
einnal ist es so, daF bei den Auslegern a1le diese Züge, die sie
jetzt genannt haben, die gleichsani weltlichen züge, schönheit und
der poetische Vergleich nit einer schönen Dlurne, daF das alles
strenq impLiziert in das inkarnatorische Geschehen. in welchem
Gott und die Braut einander begegnen. Das schliept nicht aus, daß
rnan sich dieser Braut auch freut, DaB ein vergüngen entsteht an
j.hrer Gestalt. Aber es ist a11es Strenq innerhalb der Rontur des
gottmenschlichen ceschehens. dieser Korrelation, muF nan saqen,
zwischen Gott und diesem weiblichen Menschen. Ich kann jetzt
nj.cht beurteilen, wie weit in solchen Musikstücken die Texte sich
möglicherweise sich von der eigentlichen Intention kirchlichen
Denkens lösen. Das wäre im einzelnen zu prüfen. Da fehlt mir auch
die Einsicht.
U: Ich hatte ihnen ja auch in alen Blief geschrieben, daF gegen
Ende dieser Epoche der Mehrstimmigkeit, das hört wie gesagt geqen
Ende des lT.Jahrhunderts zu Beqinn des 18. Jahrhunderts hört das
auf, also zu einer zeit. a1s in der Musik der honodische Gesang,
also der eher solistische vortrag die Mehrstimnigkeit ab1öst.
D.h. während die Texte auch aus dem Hohelied auf drei vier fünf,
es qibt ja auch 2ostinnige Konpo6iti.onen verteilt ist. und somit
einen eher epischen Charakter bekonnt, wie IJesung der Schrift,
nun eine Epoche beginnt, in dem auch Solisten auftreten, und nun
auch eine Korrelation eintritt zwischen dem Vortragenden und dern.
was vorgetragen wird, im Sinne von Dlama, i.n Sinne von fheatei.
Und das für nich erstaunliche _ und ich glaube, da könnte nan
schon nachfragen. ob es da in der Deutungsgeschichte eine
Korrelation gibt - ist daB genau in dieser zeit die
Hoheliedvertonungen aufhölen- D.h. ab den Zeitpunkt, wo praktisch
eine Erau auftlitt. in ihrer Individualität auf der Bühne. seis
nun in der Kirche oder i-n einem Fürstenhof, oder wo auch immer
diese Kompositionen aufgeführt werden, die dann wie in einem
Mysterienspiel Maria spielt, Matia darstellt, verschrrj.nalen die
vertonunqen dieses Textes. Und das einziqe, was es dann noch
gibt zu Beginn des 18. Jahrhunderts, was mit diesem Text geschah,
war der Einbau des Textes in eine Hochzeitsfeierlichkeit.
tlahrscheinlich noch eine kirchliche Hochzeitsfeierlichkeit. wo
man ilie erotischen Aspekte herausgriff und lukullischen, aber
nicht mehr die mariologischen. Das ist die Komposition von
Christoph Bach.
w: Ich sagte schon, daF es überraschend j.st, daß so früh eine
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kirchlichen Tradi t ion
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eine solche Profanierung gleichsam des Textes eingesetzt hat. Das
ist e ine n
datiert Wa s di.e Dramat.ik betrifft, d.h. die Auflösung des textes

dene stimmen, gleichsam einen Dialog, so ist dasIn versc hie
alurchaus i.n der Auslequngsgeschichte beheimatet- Denn es gibt ja
da verschiedene Figuren, die miteinander reden. unal noch in der
neueren Zeit, gibt es ja dann die Vorstellung enthafte aie
Geschichte von einem l{irtenmädchen, das seinen Geliebten treu
bleiben wi11, von Salomon entführt rj"rd, qleichsan verführt
werden soLL, aber sich dagegen zur t{ehr setzt. Das ist dann auch
dramatisch. Dazu läat ja auch das Hohelied förmlich ein.
U: fch versuche das jetzt anzu*enden auf die Kompositionen
selber, sj.e sagten vorhin, Maria ist praktisch Pforte, durch alie
das Wort, der Logos Fleisch wird-
!l: Porta coeli - Pforte des Himmels
U: Ich denke mir, daB ein Gedanke, der die Komponisten dieser
zeit beschäftigt hat, also mit Beginn des 13- .rahrhunderts bis
zun 17. Jahrhundert, der geeesen sein kann. daß di.ese
hehrstitnniqe Musik. die ja sehr nach logischen Gesetzten
funklionierte, praktisch auch die Fleisch*erdung im musikalischen
sinne, eben dieses Logos darstellt. Das wäre eine Möglichkeit. Es
wurde da unglaublich viel gerechnet. Es wurde unglaublich viel
Koshologie betrieben mit diese! l,{usik, sphärenmusik kann man da
a1s stichwort anführen - und erst in einer zej.t. a1s das cefühI
in den Vordergrund trat, eben mit Beginn der Aufklärung, in
frühen 18. Jahrhundert, ist dieser Text dann für Konposition
nicht mehr so interessant. Das finde ich das Beherkenswerte an
den Beobachtungen. Da ist dann - ich weiF auch nicht, was
da eigentlich passiert, in Zuge der Reformation -
cegenreformation, scheinbar sind da andere schauplätze der
Diskussionen in den vordergrund gerückt. a1s nun dieser.
I{: Ja, nun natür1ich nup man berücksichtigen. daß lm

genau

*protestantischen Bereich Maria dann immer rnehr zurücktritt. Nichl
ilahr einerseits handelt es sich un den Protest der Reforrnatoren
gegen eine überbordende Marienfrömmigkeit in dem sinne, dap aIle
cnade Gottes nun nicht mehr bei alen strengen Richter Jesus,
sondern bei der Mutter der Barhherzigkeit gesucht wird, und
zreitens komnt hinzu, das lras die Aufklärunq geleistet hat. Nun
erscheint die Rede von der jungfräulichen Empfängnis a1s
unvernünftig und absurd. Es ist vöLtig kfar, oder es scheint
vötlig klar zu sein, das das ganze nichts anderes ist, afs eine
fromme Legende, und diese bej.alen crunalschritte in der Neuzeit:
Einerseits die Refornation, andererseits die Aufklärung, haben
übera11 dort wo di.ese beiden Kräfte für t

schen Bereich ist es
nat rl I ch ander s geweien. Aber ich bin selber augerordentlich
interessiert. diesen übergang zu verstehen, von dem sie eben
gesprochen haben. Ist das so etwas vrie ein Übergang von ei.nem
universalen weltbelrußlsein hin zu einer Individualisierunq.
U: Ja, es schei.nt nir so zu sein. lfenn man sich die Kompositionen
anschaut. Ich nehme jetz! ein Beispiel aus der Mitte dieser
angesprochenen Epoche der Mehrstinnigkeit, Dufay oder auch eines
der berühntesten Romponisten dieser Zeit. Palestrina - dort nun
wird entlang von Formeln, also von Formeln, die teilweise sich
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von Texten herleiten, es wird Text in ltathematik übersetzt und
tlieder zurück, da werden Buchstabenfolgen in Rhythmusfolgen
übersetzt und so weiter, d.h. daß die Entität einer Komposition
aus einem logischen Gedanken heraus entwickelt wil'd, und es ist
sehr seh! schwierj-g, diese Kompositionstechniken dann wieder
aufzudröseIn, für uns heutige- Aber es ist a1les in der
Komposition nicht zufä11ig, es hat a1les seinen platz, es ist
a11es berechenbar. und das lst eben däs Faszinierende, trotz
dieses konstruiert scheioenden Zusammenhangs. schön. Ausgeglichen
in menschlicher Nachvollziehbarkeit und Faßbarkeit, Das eben
macht nach meiner Beobachtung das Kosmologische dieser
Kompositionen aus, d.h. sie erstrecken sich auf die Gesambheit
der Musik. übertragen im symbolischen Sinne auf die cesamtheit
aler llelt und ihres Zusammenhangs und sind andererseits schön, im
Sinne auch heutigen Hörens- Und dieser Zusarnmenhang, diese
Mathematik, dieser Konstruktionsgedanke, der dahinter steht, de!
natür1ich - lras heipt natürlj.ch - aber nach meiner Beobachtung
eine Art Nachfolge sein will gege[über der Erschaffung der Welt -
also die Erschaffung der Musik isL eine Initation geqe[übe! der
Erschaffung der Welt in Rahhen des Menschenmöglichen. Diese,
Kons truktionsqedanken verschwindet ni-t der Aufklärung, lro dann
die Empfindung, also alie individuelle Empfindung in den
Vordergrund tritt- Das kann utan viel bessel und einfacher an der
Entwicklung aes fheaters dieser zeit, üro vorher die Konstruktion
eigentlich die Weltkonstruktion in Votdergrund steht, also da
qribt es die bösen Mächte, da gibt es die guten Mächte, nall
brauchC sich nur Shakespeare anschauen, wie die
Figurenkonstellationen in seinem fheater gebaut sind, da fehtl
eigentlich nichts in der Totalität der welt- A11e Charaktere,
a1le Temperatrnente. die nan kannte, von denen lnan wuBte, sind da
vertreten. und alanll erst nit Beginn des 18- Jahrhunderts treten
die individuellen Entscheiilungen, Gewissenskonflikte i-n den
vordergrunal, die Diskussion von Motal letztendlich, Wie verhäIt
sich die einzelne individuelle Figu! gegenüber einem Problem, das
sich eben stel1t. Das ist ungefähr der Ablauf-
W: In dieser Hinsicht, Herr Aumü11er, kann ich nur von ihnen
lernen. Ich kann mir jetzt dle Zusamnenhänge nicht ganz erklären.
Zumah1 das ja auch in der aufgeklärten Zeit nieht an einen
Bewußtsein ales canzen feh1t. Lber ich weiß auch nicht inwielielt
sie auch diese Gesprächfetzen dann publizieren woll.en, dann bei
ihnen.
U: Jetzt sinal wir ja auf ile! Suche - die Passage, die ich von
ihnen woI1te, haben wir ja schon hinter uns.
W: Ja, ich habe nöglicher weise habe ich jetzt gerade bei diesem
letzten Durchgang vergessen darauf hinzuvreisen, dap Anfang des
12. Jahrhunderts. diese beiden Ruppert von Deutz und lionorius
Augustodonensis zu nennen wären aIs die Anfänger dieser
inarianischen Komnentierung ales Hohenliedes, aber ....
000
!l: Anfang des 12. Jahrhunderts gibt es ja diesen p1ötzllchen
Aufschwung der marianischen Hoheliedkommentare - zu nennen
zunächst Ruppert. von Deutz ulld Honorius Augus todonensis. Dieser
Ruppert von Deutz, der beschäftigt sich natür1ich auch mit diesen
I{orte "Ich bin schwarz aber schön - nigra sum, seal formosa" - und
der faßt die Schwärze der Braut, geneint ist Maria im Sinne des
Veldachts der in den Augenblick entstehen nuFte. wo ;foseph
merkte. daß sie zwar mit ihm verlobt, aber noch nicht heimgeführt
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schwanger wa!. In seinen Augen war sie schwarz. heiFt es, und
Ruppert von Deutz fügt hinzu. daß es auch jetzt noch viele Leute
gibt, die sie verdächtigen, und in alieser schwarzen Farbe
erblickeo, aber sie konnte sagen, ich bin zwar schwarz, eurer
Meinung nach, aber in wirklichkeit bin ich schön, denn und das
ist nun ih!e Begründunq ihre Schwangerschaft . ..
U: sie können das ruhig vorher in Latein Iesen, das finde i.ch
sogar das Spannende daran ...
H: est oigra inqua ... ich sage, i.ch bin schwarz - et est
praegnanz inventa sum - ich bin schwanger erfudden - sed formosa
- aber doch schön - et est salva es virginitate de spiritu sanctu
inpraegnata - das heißt ich bin vom heiligen Geist geschwängert
unbeschadet neiner Jungfräulichkeit- Gott hat also als schöpfer
an mir gehandeLt, das ist ja mit de! junqfräulichen Empfängnis
geneint, nicht etida daF er in heidnischeo Sinne a1s Liebhaber zu
ihr gekommen wäre, und so wird also dieser vers in dieser weise
ausgelegt, dag die Schwärze nach Meinung der Menschen besteht,
dageqen nach alen Augen Gottes ihre schönheit.
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U: Erste Frage: wie kam es, dap dj.eser doch erotiscbe Text, und
ein Text, der doch auf den ersten BLick doch den Laien, für den
theologisch ni.cht vorbelasteten Iieser, ein sehr profaner Text zu
sein scheint, wie kam dieser Text in den Kanon.
H: Die Frage ist qewiF sehr berechtigtt, denn jeder, wie sie
sagten, der heute a1s Laie, oder jenand, der nicht die jüdisch
christliche Auslegungstradition im Hinterkopf hat, und den Text
1iest, wird schwerlich darauf kommen, daß es sich hier urlt einen
Text aler hebräischen Bibel, d.h. un einen Text des aften
Testarnents für die Christen handelt. Han so11te doch wenigstens
von einem religiösen Buch, von einem biblischen Buch erwarten
dürfen, daF Gott einige I'lale dort qenannt würde, oder auch daß
Israel j.n irgendeiner Form eirle Rol].e spielt. Und das a11es ist
nicht der F'aIl. Der Text ist eine Sanrmlung von Liebesliedern, die
ganz unterschiedlichen Charakter tragen, die auch sicher bei ganz
unterschiedlichen Oeleqenheiten vorgetragen worden sind. und da
stel1t sich die Frage, wie konnt das in den Kanon der hebräischen
Bibel hinein.

ra e ist
Be sple 1e dafu

Es gibt im ant-iken Judentum einige
Teit sehr wohl we1t1ichPd.h. alsr, daF man di

eine reine Sammlung von Lj-ebesliedeln verstanden hat. Es gibt
beispielsweise aus dem Talmud, dem jüdischen Schrifttum aus dem
1. Jahrhundert nach christus Beispiele dafür, daF man polemisiert
gegen solche, aie das l{ohelied zu Trinkgelagen vortragen. lrir
könnten ganz drastisch sagen, daß nan hier aus ilem Hohelied ein
Kneipenlied machtfoder daß man das Hohelied vielleicht zu
weltlichen AnIäsJEn, vielleicht Hochzeitfeiern oder so
vorgetragen ha-!J üiese Polehiken si d sicher ein gutes Beispiel
dafür, dap nan das Hohelied immer wleder auch in Judentun
durchaus in einem profanen Sinneoaufgefapt haL. Es 1l! ganz ich
lnöchte sagen unreligiösen Anlässen vorgetragen hat.lUnd in den
Zusammenhang stossen wir auch noch auf eine andere ErzähIung,
nämlich in jüdischen Schrifttum, die uns in der (nichnu?)
überliefert ist, ein Werk ales 2. Jahrhundert, um 200 redigiert
nach Christus, und hier wird eine ganz eigentümliche Episode
erzählt- Es geht hier un alie Frage, welche Schriften gehören zur
hebräischen Bibel- Die Frage ist ja nur selbstverständlich- Der
Kanon hat sich ja auch erst entpickel-t, ulrd nugte festgelegt
werden.
Und in diesem zusammenhang $ird diskutiert, debattiert, ob das
Hohelied. hebräisch Shir hashirim. Das Lied der Lieder, und ob
Kohelet, das heiBt de! Prediqer. auch sal-onon zugeschrieben, wie
das Hohelied, zu diesem Kanon geh6ren, oder nicht. Und da wird
von politischen Verricklungen berichtet. DaP nan den vorsitzenden
des Lehrhauses abgesetzt hätte. und stattdessen einen blutjungen
Nachfolger eingesetzt hat, um das Hohelied für kanonisch, d.h.
für Bestandteil der hebräischen Bibel erklären zu können. Und was
noch eigenartiger ist, das anschliept an ein Statement von einen
sehr bekannten Rabbiner. Rabbi Akiva, der sich ganz vehement
dagegen wehrt, da9 jemals in Israel jemanal im Bezug auf das
Hohelied der Meinung gegresen sein könnte. es gehöre nicht zur
hebräi,schen Bibel. Und Rabbi Akiva fügt hinzu, wenn es ein
heiliges Buch gibt, aann das Eohelj.ed, hebräisch heiFt das

, das heiFt übersetzt. das Hohelled lst das
Allerheiligste. Der Begriff Allerheiligste stammt auch von
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Tempel, bezeichnet den Bereich. in den nur der Hohepri.esten in
Jonkipur eintreten dulfle. und so rrie der Tehpel sei.nen Sinn und
seine Eunktion ohne das Allerheiligste vellieren !.ürde. so eben
nach }teinung Rabbi. Aki.vas cürde auch die hebräiscbe BibeL ihren
Sinn, ihre PuDktion ve!lieren, wülde man das Hohelied
ausschlieBen. Dann irird noch angefügt ein Statement ei.nes anderen
Rabbiner, der Rabbi Akiva ganz beeru9t rriede!sp!icht und sagt,
nein lieber Akiva. so rrar es nicht. man hat gestlitten: un die
Kanonizität des t{oheliedes. r[nd damit, un die Erage abschliepend
zu beantirorten, können ,ir ein reiteres Beispiel dafür finden.
daß nan also sehr rohf sich nicht darüber im klaren ,lar, ob
dieses Buch in den hebräischen Kanon gehört, oder nichLlDie
Frage, die natür1ich anschlieBt, ist: lfarum r.ar das Buch für
Rabbi Akiva und andere Rabbiner so richtig, dag sie das Duch auf
jeden Ea11 in Kanon aufnehnen irol1ten.

,V: Ja, diese Erage $roI1te ich Ihnen stellen. lfarum war sie ihnen
das AllerheiIigste.
H: Gut, da werde ich ihnen qleich antworten daraufl Das hängt
eben mit der AusLegungstradition zusannen. sie k§ien davon
ausgehen, alap nan das Hohelied nicht als eine Sammlung lreltlicher
Liebeslieder in alen Ranon aufgenommen hat- Für das Judentum, wie
später auch für das Christentum ist die allego!ische Deutung
qrundl.egend gelroralen. Die Allegorie - oaler ilie Methode nennt man
auch Allegorese - ist vom griechischen abgeleitet, und bedeutet
wörtlich übersetzt alie anderssaqende, oder die anderslesende -
D.h- da8 wir den Text des Eohenliedes dechiffrieren müssen. Es
gibt einen code, und für diesen code brauchen wi! Passwörter, so
liie beih conputer, und dieser code bein Hohenlied is! äußerst
einfach zu knacken, man setzte ein für den Geliebten cott und für
die celiebte Israel, Auf den elsten Blick hin ein irirklich
einfacher code. llas heiBt das aber konkret jetzt für die
Auslegung des Hohenlieales, D.h. daB man sich bemüht die Bezlehung
a1s Liebesbeziehung verstanden zrischen Gott und fsrael- in das
Hohenlied hineinzulesen- D.h. all das, iras fsrael rrj.chtig ist, ln
seiner Geschichte nit seinem cott, ist in t{ohenlied
wiederzufinden. Und die Kunst des Exegeten, des Interpreten der
hebräischen Bibe1, des Hohe[liedes besteht darin die ceschichte
Israels in diesen Liebesliedern wieder zu finden- Der Bogen
dieser Auslegungen spannt sich dann von den wichtigen und
entscheidenden Ereignissen in Israels ceschiehte, das heigt von
der Patria!chenzeit, d.h. von Abraham, Isaak und Jakob, d.h. vo!
a11ern auch der Rnechtschaft in Agypten und der Befreiung aus
Agypten - nebenbei beherkt wird auch heute im synagogalen Rittrs
am Passahfest. das hängt sicher auch nit der Aus legungstraditon
zusanmen, das halt die Ereignisse in Agypten, die Befreiung aus
Agypten eine zentrale Ro11e spielt, bei der Auslegung des
Hohenliedes. Es gehören dann aber auch die schattenseiten Israels
ceschichte dazu. Es gibt ja in dem text dieser Liebeslieder
durchaus auch dunkle Ste11en, und dunkle Ereignisse. die
entsprechend alann von den Intelpreten ausgedeutet werden.
U: Ich vernute einmal, daß sicher diese Stellen vorkommen, r.o
sularnith. d.h. das volk Israel den Geliebten sucht, und ihn nicht
findet.
H: Ganz genau.
U: Dann in die Stadt hinausgeht, und von deo llächtern geschlagen
lrird. Das }räre ja eine ganz schönes Beispiel für eine Krise.
It: hier im fünften Kapitel - to auch ganz drastisch diese
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Situation geschildert wird. vielleicht kann ich das ganz kurz
vorlesen, Da steht: Da fanden mich die Wächter. d.h. hei9t nich -
di-e wächter bei ihrer Runae Aurch die Stadt. Sie schlugen, ja sie
verLetzten mich. Das Gewand entrissen sie mir, die wächter der
Mauern. Hier also wird berichtet von der celiebten, wie sie
MiPhandlungen erleidet, durch die offiziellen Hüter. wächter der
Stadt, gedeutet wird diese zum Beispiel in der ararnäischen
Übersetzung des Hohenliedes, die al1es andele ist als eine
lrörtliche Obersetzung, eher eine Ausdeutung des Hohenliedes - auf
Israels ich tnöchte sagen auf Israel Katastrophen, auf die
babylonische cefangenschaft, Zerstörunq Jerusalems dulch die
Babylonier, unter Nebukatnezar, das ist der Anknüpfungspunkt . Und
wenn atann eorher positive Ereignisse geschildert rerden, etlra zu
Beginn des Kapitels, wenn es heiBt beispielsweise, Ich kornme j.D
melnen Garten, Schwester, Braut, ich pf1ücke meine Myrrhe. den
BaLsen, so kann sich ja schon fast denken, wohin dieses Stück
qehören k6nnte, denn Myrrhe hat ja auch eine Bedeutung in
Ternpelkult, im Weihrauch una so weiter und so fort- Also hj.er
finden sich Anknüpfungspunkte fü! die Bedeutung des Hohenliedes
etwa auch auf Zeit, wo der Tehpel bestand, und in der Tehpelkult

t
U: Nun sind in diesen Buch ja auch beschrieben, mao kann das
ruhig so sagen, eindeutig sexuelle Tätigkeiten- D-h-. wenn man
das anwendet auf diese Allegorie, cott kommt zu seiner Geliebten.
dem volk Israel. dann finden auch zeugungsakte statt. Has in der
chri,stlichen ceschichte ja dann zu Zeuqung von Christus. des
uessias führt.
H: Ja, von zeugungsakt selbst ist irn tohenlied nicht die Rede. Es
ist angedeutet die l,iebe, aber eben die Liebe, die noch nicht
erfüIlt ist, das suchen spielt hier eine grope Rol1e. Aber auch
diese, wenn sie so wollen, drastlsche Liebeserotik ist kein
Problem in der jüdischen Auslegungstradition- Da finden sich in
der hebräischen Bi.beL auch an anderen stellen Bilder und
trletaphern- Wenn beispiels!,eise bei dem Propheten Hoseah die
Bezi.ehung Israels zu seinem Gott verglichen wird, mit der
Bezi.ehung einer Dirne. die Frernden hinterhe! Läuft, d.h. in
diesem Fa11 ist natürIich geneint, daF Israel fremalen Göttern
hinterher 1äuft. und solche Bilder haben rir auch bei anderen
Propheten, bei Jererni.ah oder Ezechiel, d.h, es gibt in der
jüdischen Auslegungstradi tion auch schon vor dem Hohenlied
Beispiele dafür, dag nan das VerhäItnis Israels zu seinen Gott
durchaus mit den Metaphern aus dem Bereich der Liebeslyrik
beschreiben kann.
U: Abel dennoch anqeschnitten damit, es gibt ja auch eine
messianische Deutung dieses Textes in der jüdischen
Auslegungstradition. Auslegungsgeschichte, Entschuldigung-
H: Das ist ein ganz wesentlicher Bestandteil in der jüdischen
AusLegungstradition. Die Interpretation des Hohenliedes, der
Rückb1ick. wie i.ch thnen gerade geschildert habe, der Rückblick
in die Geschichte geschieht nicht, um von guten alten zeiten zu
träunen. sondern stets. weil nan in diesem Rückblick Trost sucht
für dj-e Gegenwalt, beziehungsweise Hoffnung qe innen möchte. für
die messianische Zeit. Das ist ein qanz ganz wichtiger Aspekt in
a11en Auslegungen des Hohenliedes, in den Übersetzungen, ilie ich
schon genannt habe, in den Targun oaler aen großen l,li dra s h-Werken ,

den rabbiniachen Kommentaren zun Hohenlied, das läPt sich weiter
verfoLgen in mittelalterlichen Aus legungswerken. wo dieser
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rnessianische Aspekt eine ganz ganz zentrale Ro11e spielt.
U: Die allegorische Auslegung hat - so weit reicheD meine
Informationen - ungefähr gedauert bis zun Beginn des
19.Jahlhunderts oder Ende des 18. ilahrhunderts. Also mit der
übersetzung von Herder sei auch in der jüdischen Theologie diese
allegorische Deutung zurückgetreten zugunsten einer Ausdeutung im
Literalsinn, im erotischen Sinn. Stinrnt diese Beobachtung.
H: Nun in aler Neuzeit fächert sich die Interpretatioo inl Judeotum
auf, eigentlich schon früher, eigentlich schon auch in
MittelaLter. In bestinmten Zeiten werden eben neue Aspekte
betont, Man kann für das Mittelalter schon sehen etera mit der
Rezeption aristotelischer Philosophi.e, dann kann man auch in
diese allegorische historische Auslegung aristotelische
Philosophie einbauen, man kann phi"lologische Aspekte betonen, man
kann das Hohenlied in einen qanz anderen Kontex! ste11en, in den
mystischen Kontext. l)brigens ist das eine Traditon, die sich auch
schon im antiken Judentum nachwej.sen 1ä9t. nan kalrn dann
natür1ich auch j.n der Neuzeit Aie Interpretationen aufgleifen
seit Herder, die das Hohelied a1s \,ve1t1iches Lied 1iest. Das ist
in verschiedenen Gruppen des Judentums sicher unterschiedlich
rezipiert. In orthodoxen Juilentun wird man aucb weiter an
allegorischen Auslegunqen festhalten. B.z.r.r. versuchen, in die
theoloqischen Auseinandersetzungen utn das Hohelied die heute
gängige profone Deulung mi teinzubez iehen.

U: warun gibt es denn in der jüdischen Traditi.on j.n der Synagoge
keine vertonungen des llohenliedes, in der christlichen Kirche
sind in der zeit vom 15. bis zum 17. Jh. ich möchte sagen
hunderte von solchen vertonungen angefertigt worden, in Auftrag
gegeben rorden. und im jüdischen Umkreis findet Inan eigentlich
kein einziqes -
H: was die Husik und die synagoge angeht, so zunächst zu sageD
dap das bis in die Neuzeit sicher richtig ist. Musi.k gab es im
Tenpel, es gab die Leviten, die bestirünte Aufgaben zu erfüI1en
hatten im Bereich aleg Tehpeldiensten, wir hören auch bei den
Psalmeo voD vielen Musi.kinstrumenten, oder wir hölen, daB rnan
einen Psalrn nach de! wej.se der Hindinnen vortragen solI, und iir
naürlich nicht wissen, eras das bedeutet, jealenfalls ist dieser
Begriff ein eindeutiger Hinweise darauf. daß es !4usik irn Tempel
gab. Una mit de! zelstölung des Tempels hat man diese tradi.tion
in der synaqoqe nicht fortgesetzt. Bis auf das shofa-Blasen an
Rosha-shanai (?), d.h. atn Neujahrstag. Erst in der Neuzeit, d.h.
in der Neuzeit, i.n 19. Jahrhundert nit den Reformgemeinden, die
zuerst in Deutschland entstanden sinal, änalert sich di-e
Einstellung zur Musik. und in Refornsynagoqen findet nan ja auch
die orgel, die gespielt werden kann.
U: Innerhalb der christlichen AusLegungsgeschichte hat man in
diesen Text zwei celiebte gefunden. Eine schlrarze Geliebte und
eine !.eiße celiebte, die schwarze Geliebte wurde aLs die synagoge
indentifiziert, die vor Gott in Ungnade gefallen ist, weil sie
den Messias nicht erkannl habe, deswegen: "rneine Brüder zürnten
mit mir" - unil auf tler anderen seite die weiBe Geliebte, das war
die Rirche, oder später dann Maria, Ist ihnen bekannt erie auf
solche Aus l egungsversuche die jüdische Synagoge oder die Rabbiner
reagiert haben. was aenen alas nehr oder weniger ega1, solanqe sie
in Ruhe gelassen irurden oder haben sie gesagi:. nein, 3o kann man
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das nicht sehen -
Hi Also zunächst ist einfach zu sagen, dap die christliche
Traditon einfach den code qeändert hat. von dem ich vorhin
gesprochen hab. Den Code, das eben in alen Geliebten Gott zu sehen
ist. und in der Geliebten Israel, wird nun ersetzt durch eine
Code. dap der celiebte mit Christus zu identifizieren ist, und
aie celiebte die EccIesia, die Klrche. die ch!istli.che Rirche
ist. Diese Aus legungs tradtion 1äBt sich am deutLj-chsten noch bei
alen Kirchenvater Hypolit von Rom nachweisen, in 3.Jahrhundert.
der dieses Hohelied in den nur fragmentarisch erhaltenen
Konnenlar von ihn deutet auf Chri.stus im Zwiegespräch mit der
Synagoge und der Eccl.esia, d.h. ein Thena kli.ngt hier schon an.
daF dann im Mittelalter sehr viel stärker rezipiert und
aufgenohmen ,,r1rd im christlichen Bereich, und eben hj.neingestellL
wird in diesen groFen Kontext der antijüdischen Polemik.
crundsätzlich ist dazu zu sagen, zu der jüdischen Tradition des
Hohenliedes dap nan das Hohelied mei.nes Wissen bei weiten weniger
oder garnicht in diesen Horizont j.n diesen Kontext gestellt hat.
Die Ausl.egung 1äuft so weiter, wie ich sie vorhin skizziert habe.

U: Ich habe eine Auslegungsforn gefunden - Ringren ist das - ich
neiß nicht, ob dieser Forscher ihnen etwas sagt - der versucht
das Hohelied sehr auf ägyptische resp. na ...
H: Mesopotamische ?
U: Ja, nesopotamische cötterhochzeiten resp. Riten zu beziehen.
D.h. da ist di.e Geliebte, die i.hren ceLiebten sucht, nicht Israel
oder Jahlae oder Gott, sondern es ist Istar und Aamuz.
H: Jahwe, den Namen so11te man nicht gebrauchen, weil man thn
nicht ausspricht im Judentum. Jot eh lra fe sagen, das Tetragram
abgekülzt, alie Buchstaben nur, ist das bekannt, oder adonai. Die
Juden schreiben alas . -.

U: Ich ?iederhole die Frage. Es gibt diese Auslegung, oder de!
Versuch einer historischen lrissenschaftlichen Auslegung, dap es
sich i$ Ulsprung un Texte handelt, die in Unkreis des Ischtar und
Tamuzkultes angesiedelt sind, d.h. die cötterhochzeit zwischen
Himmel und Erde, §ro sich in vielen Mythologien ParaIIelen
anbieten. nan denke nur an orpheus und Eurydike, oder auch an
Zeus, der da des öfteren auf alie Erde kan. und sich da seine
schönen Mädchen heraussuchte.
H: ... und auch KnabeD, canyned ja ..,
U: Unil auch Knaben, warun nicht auch dieses. Da war ja aI1es
durch die Rultur aler criechen bedingt. Und da meinte der nun, dap
nun dieser Redakteur dieser Gedichte, wann auch inner das genau
stattgefunden hat, es gibt ja verschiedene Da t l eruDqsvers uche .
die einen sagen in 6. vorchristlichen Jahrhundert, die anderen
sagen in 3. vorchristlichen Jahrhundert, manche sagen noch
früher, manchen sagen teiLs tei1s. und so nteiter. Aber
grundsätzlich die Idee Irar di-ese außeljüdischen Texte, oder die
Texte, die au9erhalb der jüdischen Tradi.tion und ceisleswelt
entstanden. praktisch zu parodieren. Um sie iladurch für die
Liebhaber, oder Anhänger dieser Texte innerhalb iler jüdischen
Geisteswelt zu gewinnen.
H: ila. die Bibeli{elt het viel spekuliert. über alas Hohelied. Die
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Frage, rarun das Hohetied in den hebräischen Kanod gekornnen ist,
hat dann auch zu ganz koriosen zum Teil Forschungserqebnissen
qeführt. Man wo1lte beispielsweise wie sie angedeutet haben, in
dem Lied eine Hochzeit. eine hieros gamos, ein heilige Hochzeit
wiederfinden. Hie sie tatsächlich bezeugt ist im mesopotamigthen
Bereich. Etwa im Tamuz-Kult, der auch von der hebräischen Bibel,
natür1ich polemisch, erwähnt vriral bei Ezechiel. Das mag sein,
daß einzelne Lieder sol.ch einen religionsgeschi-chtlichen
Hintergrund haben, Das ist sicher richtig, und völlig legitim,
die Li.eder zu vergleichen mit Liebeslyrik zu vergleichen, wie wie
sie etwa auch aus Agypten kennen, und ala lassen sich in der Tat
zum Teil anz erstaunliche Parallelen f es n.

s er
für die jüdi.sche spätere Auslegungstradition führe[ diese
Spekulationen nicht weiter- Sie sind wichtiq in Kontext der
nodernen Bibelwissenschaft, die natürlich auch wissen möchte
genauer, wann sind die einzelnen Liebeslieder zu datieren, und da
gibt es - wie angedeute! - sehr untersehj.edliche Meinungen. die
einen sagen, schon fa6t in Salornos zeiten selbst, die anderen
anderen sagen nach aler Rückkehr aus dern babylonischen Exi1. in
persischer Zeit aIso. Ich pelsön1ich nehme an. dap die Redaktion
sicher erst in dieser zeit stattgefunden hat, weil wir hier auch
persische Lehnltörter haben. z- B- den Begri.ff pardes, d.h.
Paradi.es, das ist ein sicheres Indiz dafür, da9 die Endredaktion
der Lieder in dieser Zeit anzusiedeln ist, vielleicht sogar noch
etwas später, schon unter Einflu6 des hellenistischen
Kulturkreises, weil ja auch AnLlänge an hellenistische
vorstelLungen irn Hohenlied wiederz\rfinden sind. Das ganze aber
haben rJir uns so vorzustellen. daß lrir es hier mit einer samnlung
von sehr eerschiedenen Liedern zu tun haben. die aus sehr
unterschiedlichen Zeiten und auch Kontexten stannen.

H: Neben der historisch-allegorischen Ausdeutung des Hohenlieales
gibt es im Judenturn auch ei.nen hystischen strang der
Hohenl i edde\rtungen . Das köonte nan vielleicht an einem Beispiel
illustlieren. In fünften Kapitel wird der Geliebte beschrieben,
den Anfang lese ich kurz vor, Mein Geliebter isL weiF und rot,
ist ausgezeichnet vor 1o-Tausenden, sein Haupt ist rei.nes co1d,
seine Locken sind Rispen, rabenschwarz, seine Augen sind wie
Tauben an Wasserbächen, und so weiter. In der traditionellen
histolisch-alLegorischen Ausdeutung wird dieses stück auf die
Thola übertragen, das Huapt, das goldene Haupt wird verglichen
nit de! Thora, die daran anschlieFende Beschreibuog des Geliebten
wird zug un zug utngedeutet auf die Thorafrömmigkeit- Daneben gibt
es in den ältesten mystischen Texten eine Deutung. die das was
wir so gerneinhin über das antike Judentum wissen, sprengt. Hier
wird in der Tat das Bild ales celiebten ganz anthropomorph, d.h-
in ganz nenschLicher weise auf Gott übertragen, wie das komkret
aussieht. Dieser Text ist verbunden mit einer Beschreibung der

hebräischen Bibel aufgenonnen hat, als einen Text, der
ursprünglich nit einen hieros qarnos verbunden qewesen ist. l{enn
man das geliupt hätte. dann wäre er sicher nicht in die hebräische
Bibel hineingekommen. Die andere Sache ist, daE solche

n ja imrner auch ni.t sehr viel Unwägbarkeiten verknpft
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thronenden Gottheit, wobei die einzelnen Körperglieder dieser
cottheit genannt werden. Die Texte, die man im heb!äischen
shiokhornar (?), d.h. das uap der cestalt, geben also ganz konkret
MaBangaben lrieder für den Kopf. für die Augen. für die Nase und
so weiter und so fort. Da!über hi.naus sind die einzeLne
Körperglieder auch mit geheimen Buchstabenkombinationen
gekennzeichnet. Und man kann sich gut vorstellen, aaB nicht erst
heute die Intelpreten dieser nystischen Traditon alarum bemüht
sind den Schlüsse1 zu finden, was dahinter eigentlich steckt,
hinter diesen Mapangaben oder auch diesen Geheinnanen. Di.e Texte
haben in der jüdischen Tradition sowohl irfiner rieder von neuem
theosophische oder auch mystische Deutungen provoziert, wie sie
andererseits auch auf heftige Abwehrreaktionen gestossen sind.
Das zeigt sich beispiel in den Jahrhunderten der Raräer (?),
einer chalishatischen Besegung im Judentuil, die nit vorliebe das
rabbinische Judentum attakiert haben, am Beispiel dieser
anthropomorphen Beschreibung Gottes. Das ist unzumutbar für sie
geetesen, das ist unjüdisch, das ist antijüdisch, rrie ein
Gelehrter, ein jüdischer Celehrter des 19- Jahrhundert es einmal
folmuliert hat. Es ist aber eine Tatsache, daß diese Texte, d.h,
das Hohelied in verbindung mit den spekulationen un die uaFe de!
thronenden Cottheit eine Schlüsselfunktion auch hat in der
esoterischen Tradition des irudentums. Das rrird fortgesetzt im
Mi"ttelalter in der Kabbala, die ja vielen bekannt ist, deh Nahen
nach, dort werden neue Aspekte in die fnterpretation nit
eingebaut. Spekulationen über die zenzefilot (?), d.h. den
Wirkungsiteisen Cottes, die hier nichtig sind- Und dieser
T!aditionsstranq l.äuft eben weiter, wobei in späterer Zeit in der
Zeit der Mystik von Svat (?), das ist ein kleiner Ort in
Nordisrael, in ca1iläa, wo in 16. und 17- Jahrhundert allerdi.ngs
auch heute noch ein kabbalistischen wirkens entstanden ist, nro
dann eben auch stärker noch erotische l{etaphern und Bilder in die
kabbalistische Ausdeutungen des Hohenliedes mit aufgenonnen
werden. Wir sehen aber, daß Hohenlied v.ie in Christenturn. so auch
im Judentum im Bereicb der Mysti.k, ja ich möchte sagen, eine
SchIüsselfunktion har.
U: K6nnen sie da ein Beispiel nennen fü! so einen
Ens chlüs s e l ungsve rsuch für so einen ceheinnamen. was heiFt
ceheimnane, versucht nan da nun die Buchstaben auf bestimmte
zahlen zu bringen, und die zahlen wiederum auf Buchstaben, oder
wie funktionj.ert so etras, so ein verschlüsselungsverstlch.
H: solche Methoden der Buchs t abenver schlüs s e lung kennen wir aus
der praktischen Kabbala des Uitte1a1ter9. Inwie\,,eit sie für die
frühe jüdische Mystik anzuwenden ist, ist sicher unstritten, und
in vielen Fä11en müssen wir davon ausgehen. daB es sich eher um
verballhornte griechische Narnen und andere Begriffe sind, die
hier in die Texte eingedrungen sind. In konkreten Falle der
Ausdeutung des Hohenliedes mag man davon ausgehen, daF
Zahlenharmonien stehen hinter diesen Beschreibungen der Gottheit,
deren Körperglieder nit Mapängaben gekennzeichnet sind- Auf der
anderen seite zeigen diese Texte auch die qegenläufiqe Iendenz.
Das ist auch ni.chtiq. hervorzuheben. Die Provokation, die dieser
Text darstellt, daB man hie! ein qanz anthorponorphes . ein ganz
menschliches B11d von Gott sich macht, ltird dadurch wieder
aufgehoben. daß man die Maße ins Unendliche steigern m6chte-
D-h-, es gibt da ein Textstück. was da eingeschoben ist. und
deutlich nacht, daß die Maße, ,ie sie in shienkomar (?) enthalten

4q



sind, nicht nenschliche UaFe sind. sondern göttliche Maße, und
dann verweist man auf ein Bibelzitat, rro die E11e §ottes schon
von ei.nen Ende aler Welt zurn anderen geht, und wenn man das
überträgt auf die zuvor genannten MaFe, so ist hier wieder - ich
rnöchte sagen, das Verständnis von konkreten Zahlen gesprengt.
Dennoch fragt nan sich natürLich woher kommen sofche
Spekulationen. Wo ist der Sitz in Ireben di.eser Tradition. Da gibt
es in der gegenwärtigen Forschung Tendenzen, daß Inan es
aleutlicher vergleicht Vorstellungen bei den Gnostikern in der
Antike, daB man versucht hier auch in der Umraelt Israels nach
Parallelen zu suchen, es gibt auch jüdische Randgruppen, die
durchaus in ähnlicher Weise spekuliert haben- Es gibt christliche
Gruppen, die in dieser Weise spekuliert haben, über Ch!istus oder
auch über den heiligen ceist. Die cruppe der Elkeasiten (?). das
sind religionshistorische Fragesteflungen, die versuchen, der
Herkunft dieser Texte nachzugehen- Wichtig fü! uns. i.st zu sehen.
dap der Text, bevor er eine (arriere gemacht hat in der jüdischen
Mystik des Mittelal ters -
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Schwarze Schönheit
von Thomqs Staubli

Bibel: Schwarz und anziehend

Kleider konüte im Alten Orient nur tragen, wer sie sich leisten konnte. Sie waren nicht nur schützende Hülle, sondem auch Zeiohen des soäalen Status
Arme mussten olimals den einzigen Mantel, den sie besasssn, verpliinden. Ein Gesetz legte fest, dass er dem Gepfllndeten am Abend zum Schutz vor
der nächtlich€n Klilte zurückgegeben werden musste (Ex 22,251'.; Dtn 24,12f). Der soziale Stalus spiegelte sich somit auch in der Hautfarbe. Wer mit
wenig Kleidem auf dem Feld arbeiten musste, war der Sonne ausgesetzt und dunkel, wer sich ein Leben mit Kleidem in der Stadl leisten konnte. hatte

eine helle Haut. Unter den vomehmen Töchtem Jerusalems war die braun gebrannte Weinb€rghuterin somit eine exotischs, fasl etwas verwegene
Erscheinung. Dies ist allerdings nur eine lnterpretation der kurzen Lcsung, die uns die Ütertragung der EÜ nahe legt.

Anders siehl es aus, wenn wir den hebräischen Text etlas ernster nehmen. Als «schwarz und anziehend» stellt sich die selbstbesusste Sprecherin im
Hld vor. Der Vergleich mit den langen, dunkeln Ziegenhaarzelten der Kedariter in der fernen syrischen Steppe, belont aus Jerusalemer Perspektive ihre
exotische und faszinierende Andersartigkeit, die sie mit den Schwarzen Göttinnen (vgl. Kasten) gemein hat. Ersetzen wir «dic Sonne hat mich
verbrannb durch «die Sonne hat mich erspäht)). wie es der hebräischen Vorlage entspdcht, so werden wir aufdie Sonne unter ihrem Äspekt der
richterlichen lnstanz (vgl. SKZ 3/1998) ver$,iesen. Was b ngt sie an den Tag? AufGeheiss ihrer Brüder sollte die Sprecherin Weinberge hilten, was

normalerweise Männerarbeit ist (vgl. Hld 8,1ll Jes 27,2fl), zum Schutze vor Wildschweinen (Ps 80,14) und Fücbsen (Hld 2,15). Slattdessen hütete sie
nicht einmal ihren eigercn Weinberg, Metapher für ike Reize (vgl. Jes 5.lf; 27,2; Hld 8,12), wie sie mit keckem Stolz mitteilt, der ihrc exotische
Araaktivität noch erhöht.

http://www.kath.c h/skz- t 999Aesej ahra,/a I 6.htm 18.09.2008
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Schwarze Göttin

Ein schwarzer Faden zieht sich durch die Geschichten der Religioner: Der Faden der Schwarz€n Göttinnen, die Gestaltwerdung des geheimnisvoll
Göttlichen, des ganz Anderen. ln schwarzer Erscheinung wurde in Ägypten die verklzirte Königin Aimes Nefertari, die Patronin der rhebanischen
Nskropolen im Omat der Muttergöttil mit der Geierhaube, in Hanan die Liebesgöttin lschtar und im gesamten Mittelmeerraum die mit ihr verwandten
Götlinnen tsis, Kybele, Demeler. Diana" Aphmdite und Venus verehrt. Die christianisierte Form der Schwarzen Göni! ist die Schwarze Madonn4 die
von Einsiedeln bis Czenstochau und von Monserrat bis Loreto weitherum verehrl wird. ob nun die sch»'arze Farbe der Madonna mit dem Hld bzq'. der
lauretanischen Litanei. einem vom Himmel gefallenen Stein (Meteor) oder schlicht mit dem Kerzenruss erklärt wird. Die Muslime, denen die
Verehrung des Cöttlichen unter Menschengestalt verboten ist. pilgem zum Schwarzen Stein in Mekka und die Ilindus verehren bis hcute mit Inbrunst
die schauerlich-faszinierende schwarze Kali in Kalkutta.

O Schweizerische Kirchenzeitung - 1999

http://uww.kath.cfu skz- I 999/lesejahry'al 6.htm 18.09.2008
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AlBss6ndro GItndl IcE.15?5-1630 ):
r'TotB pulch!! esrr tsus 3lrlotEttl a voce sole,Venedlg r 1621
iO qutm tu pulchlE es",eus!GhirlFnde s6crE scieltF. ..,VRnec,lO 16Zs

GlovannL Antonlo Rigs ttl( 1615-16a9):

'rOuasi cBdrus",au§:Motettl F voce so16,Venedig,1543
Steffsno BErn6rctL( cE, iSBO-c6. !636) :

'O du1cl6slm6 dilecta mea,r,€us!seconda rrccolte de s..cri cFnti...
Venedig , 1624

Giovenni Bassano( cs. 1558-16 17) :

Dlmlnutlon überllnt.oduxit Palestrin8,für :iopr€. n uno Bas:;
aus:totettl medrtgsli pt .?rzone fr6ncese.,.,Venedlg, i591

Giovsnni Psolo Cina[cEl,J5r0 - ?):
"Adjuro vos fili8 e Hicrusalem"
r'SurgE pfopera Bmlcs mp.a "
Son6tF per Cornetto e Vlolone
aus:Concertl Fcc1esiasticl...,iIEilE,nd, 161u

Ricerce,re 6 qusttro,aus : Hegolri de1 contr.,punte. .., Ma11Ejnd,.]l,22

ßi ro1{,mo Frescoba Idi( 15u3-1643) ;

Cnnzon prl,ma per besso soIo,aLls:Canzoni da sonEre.,,rllbro prirno,
Venediq, 1634

La Ber§emascri,i,us:

Joh6nn HleronymLls Ka psb el'rjer(cE .1580-16,51)
rrAnlms ne6 Iiquefs.ta --st',
"NiqrB sum sed for.nosa"

aus:Llbt! prj.mo d1 motetti pa sseqia tti i Bon , 1612

Tärouino Merula ( ?-c6 .1652)
"r\rlgIo str( scd r-urnro:.,"dus;rr'.jtett1 ij snrratr-, 11i I'o prlno,vl1nErrlq r 1624

ljiovEnnl M6rtlno Cesare( cF .15 ,0-166?)

Canzons"L6 Foccsri,ns"

Canzona"[.6 Hle!.onyne'l

sus: Musicall melodie ,..,lrlünchen ,621



Daa rrHohelled SaLononrr,auch das rrHohe -
lied der Liebe " genannt,hebt sich durch
elnlge Besonderhelten von den anderen
Btlcherrr des Alten Testaoents ab.Es er -
zäh1t nicht dic ceschlchte Israels,
so wIe d.ie I_tlnf iJLroher Mose, a\-rcir lst es
keln hymnischer Text,lrie die Psalmen.Es
hat überhaupt recht wenlg mlt gelstlichen
Dingen zu tun,das l,ortlcott" konnt lm
ganzen Text sogar kein einziges lrtraL vor.
Daa rrHoheliedri handelt ln a11er Offen -
heit und otlne morallsierende Vorbehalte
von der Liebe zwischen Mann und Frau und
von der Sehnsucht und dem Verlangen der
Llebenden,
Entstanden ist es lrahrschehlich uD 4OO

v.Chr.,König Salomon kount: afs Autor also
gar nicht in Frage.Das nHoheliedtr ist ei -

auch --- -- ' Bentlichirkein zusammenhängendes Lied,sondern
eine Samnlung von Liedern,die in acht KaDite1n
zusammengef asst wurden. l,Iarum es überhaupt in
die Bibel aufgenommen wurde,ist unter den

Theologen umstrltten. Entscheidend Har wohl,
daß es von Anfang an allegorisch gedeutet
wurde.Die Personen der Dichtung( Freundin
und Freund) wurden interpretiert a1s Israel
urd Jahwe,oder als lsrael,,das den Messias
era,artet.Dle Beliebtheit,die das Hohelied
in Israel erlanAte zeißt slch auch darin,"t

sich ' daß'yeinige Kapitel des Buches Sirach den

Wortschatz und dem Stil deslHohelle&*r an -
lehnen,obwohl dieses Buch der Bibel- erst um

180 v. Chr. entstand.
Von frilhen Christentum wurde die allegorische
TnterDrctati on d.,s Tpxtcs iiho rnommon , ahar
natilrllch christlich uu8edeutet in Christus
und seine Braut, die Kirche.
In Laufe des Mittelalters wurde d1e Celiebte
des des Liedes mit Marla,der I'4utter Jesu,
gleLchgesetzt. Auf dlese I+telse fand dasrrHohe -
]ied bingang in die Llturgle zu Marienfei.erta8en



aber auch zu Festen anderer Velbllcher Hei -
1lger.
Unter den Komponisten des siebzehnten Jahrhun -
derts erfreute slch dasrrHohelied besonderer
Beliebtheit.Weltflche und gelstliche Musik
unterlagen nlcht der Trennung wle wlr sle
heute kennen,und der Text,der so eindrilcklich
von SFhnn\r.ht und T,.''l.lonschnf+ nprl .ht,hot don
Kohponls Len dle l4ogl1chkelt,d1c Ausdrucksulr tte,l-
des Madrigals und der Oper in die Kirche zu
bringen. Chromatlk, Dissonanzen, Textdeklamation
und zum Te11 abmpte Wechsel der Tonart nutzten
dle Kohponlaten,un den an Affekten reJ.chen
Text zu vertonen,auf elne \{e1se,die uns heute
noch berührt.
Unsere {uswahl von Vertonungen des riHoheliede6'l

beschränkt slch auf Komponisten,dle aus ltalien
staDmen oder ln Itallen gewlrkt haben.
fm luge der Cegenreformation erreichte d1e

Marj.enverehrung gerade In Itallen elnen Höhe -
punkt.So 1st es nicht vel"!. underllch, daß das
bekannteste llerk zu Ehren Marias,die MarienvesDer
von Claudio üonteverdi , neben den Psalmen auch

elnige Stücke enthä1t deren Text nicht zur ei -
gentLichen Llturgie gehört,die aber als Ersatz
filr die l.Iiederholung der Antiphonen gedient habcn
können.Es ver'e/undert nicht,daß elnige Stllcke Ver -
tonungen von Abschnltten des 'rHohelleöerr sind.
Eine ähnliche BedeutunB innerhalb der Liturgj.e
können die Stücke,die wir ausgevählt haben,be -
sessen haben.
Alessandro Grandi hatte versc]:iedene Posten als
Sänger urd Kapellneister in Ferara und Venedig
lnne.Ir0 Jahre 1627 wurde er Kapellmeister an Santa
Maria Magglore in Bergamo, vro er 1610 an der PCst

starb.
amtsnachfolger Grandis wurde 16Jl Tarquino Merula,
dor .1.mil' l'.irrflr.gl wrrr(lo. rl;n I(.nnl l' ''n nöm

wieder zun Leben zu ervecken. Außerdem wirkte er
in seiner Helnatstadt Cremona und vrar einige
Jahre Organj.st an polnlschen Hof ln warschau.



IN

Gj-ovannl BassaDo gehörte aLs Zinkenist oeÜr

InstruBentalensemble an San Marco 1n Venedig an'

Bls welt ins achtzehnte Jahrhundert v'urde von

den Musike!:n verlangt'daß sie in der Lage slnd,
während der Auffuhrung elne§ Stilckes selbs-Ulndtg

Verzlelarngen anzubrj.ngen.Bassano veröffentllchte
1591 elne Samnlung nlt über fünfzi8 solcher
niedergeschriebenen trlmprovisatlonen'r uber

Motetten und Madrl8al'e von Konponisten des

sechzehnten Jahrh\rnderts, aus der wlr die Di -
nlnution ilber I'Introduxit me rex'r von Palestrlna
übernomnen haben.
Schon wenige Jahre später ilberlj'eßen es die

Konponisten nicht mehr den Muslkern solche

Diminutlonenaus zuführen, sie karrden zum festen
dl

nestääteit der Komposition'Johann Hieronymus

Kapsberger, e in talien geborener und aufgewa ch-

sener Deutscher,der vorallem für seine Lautenkom -
posltionen bekannt i st, veröffentl l chte 1512 eln

Buch mlt verzlerten Motetten,aus den wir zv,ei

Stilcke ausgewäh1t haben.

Steffano Berala.di wurde in Verona Seboren'wo er

auch einige Jahre am Dom wirkte'1622 verließ er

Verona,un in den Dienst des Bischofs von Breslau

und Brixen, Erzherzog Carl Joseph zu treten'Doch

schon 1624 verstarb der Blschof und selne Kapelle

wurd,e aufgelö§ t. Bernardi uurde nach Salzburg be -
rufen,wo er b1s zu selnem Tod,er starb 1516 an der

Pest,blieb.
Gluvdru,l ldulo ULnrd wlr-htc "l;: 1)r'gdttlr:l 'tr ::rrrr

Celso i.n Mailand.Seiner Sarutr1ung 'rconcerti ec -
clesiasticfi fügte er nehrere lnstn'roental stucke

an,darurter dle Sonata per Coraretto e VioLone'

Clovanni Antonio Ri8atti wurde imArlter von zwanzj'g

Jahren zun Kapellneister an Dom von Udine benrfen'

Später kehrte er in seine Heinatstadt Venedlg zu -

rtlck und wurde Sänger an San Marco'1646 bezeichnete

er sich afs Kapellmeister des Patriarchen von

Venedlg. Er war außerden Cesangslehrer am Conservatorio

egl i Tncurabili ,in dessen
Cesare st

7 { :]keJlist

Kirche 649 begraben \{urde .

Giovanni Martino
er

I

anmte aus Udine,wo er auch



!
elntge Zej.t a1s Zinkenist wlrkte,Seit 1611 L
c1 !, bcu LsulrAarrl, zucr'b l- 1r! riurraLqr'5, §ct L lo I _

der l'llinchener Hofkapelle.obvohl er sich selber
geboten hatte ln den Dlenst des Crafen Errrst yon

Bückeburg zu treten,den er zu Michaells 1617 an -
treten 6o1l"te , erschlen er ntcht und gab als Grurd
an,daß er es nlcht verantvorten könner€lnem luther -
lschen He rr'n zu dlenen,
Glrol-ano FrescobaLdi staEmte aus Ferrara, wo er auf-
wuchs und selne erste nuslkalische Ausblldung er -
hleLt.'1604 glng er aLs Organlst und Sänger nach
RorL vo er Mltslied der Congregazlone ed Accademia
d.i Santa Cecilia wurde.1608 wurde er zum organisten
an San Pietro gewählt,ein Ant,des er trotz Unter-
brechungen bis zu selnem lod 1643 inne hatte,

I
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010
E: Einige Lieder llören mit Halle1uja auf!
v: Und das ist dann praktisch auch so ein Höhepunkt.Und das
HalleIuja ist dann oft auch in geistlichen Konposi.tionen sehr
virtuos. Wahnsinnig pompös. Oder virtuos in Koleraturen
gezeichnet.

Iseak-Ensemble
cassette Seite 2
000

L40
v: lreil
Italien

wenn ihr ihn trefft,
Das ist ganz großer
- wir sprechen jetzt
in ftal ien. Das ist

038
E: Koleraluren sind sehr 1ange. das ist das auFerqeöhnliche -
nanchmal nicht enden wollende Roleraturen, Auch über Höhen und
tiefen - hier auch wupp rauf und wi.eder runter - oder auch
Triller --
V: TrenoLi --
U: eine atenlänge -
E: die teilt nan sich ein.
E: Taktstriche kommen ers t
U: Roleraturen konnen eher
V: Eher in der weltlichen,

späte! -
in der weltlichen Literatur vor!
außer bei diesen Ha11e luj a,

90 (die ste11e ist schön, da sie übersetzt)
E: Was sehr bezeichnet ist bei diesem Lied, i{o sie ihn sucht, ich
rief ihn aber er ant!.oltet nicht, echowirkung, alas ist richtig
auskomponiert. Sobald der Freund auftaucht, eine sehr lange
Koleratur.
U: was bedeutet das in sekunden,
E: Ein Fünftel des Lieales.

100
Text auswahlni tten drinn rausgegriffen ..
dann sagt ihn, dann kommt daDn Chromatik.
Bruch, sagt ihnl, dann beschreibt sie sich
von Hyroninus Rapsberger, der geboren ist
a11es um 1600. 17. Jahrhundert.

die Marienverehrung in zuge de! cegenreforrnation in
besonders stark.

155
E: sie ist inmer gleich der Ausbund von schönheit, von sehnsucht,
sie sehnt sich ja auch nach ihn, Das ist sofort erkennbar aus
welcher Zeit es ist. EB werilen eben besonders extreme Mittel
eingesetzt, eben diese Koleraturen, oder Tonartenrrechsel.

180
E: Ja auch eine dramatische Darstellung. auch mit Abschnitte.
ganz nach Text.
U: Ihr hattet erzäh1t, daß es ungeheuer vieL vertont wurde aus
ili.esen Text ...
21-O
v: Es gibt so ungeheuer viel. Man nup
vertrauen, daß nan Konponisten ninmt,

vielleicht auch
deren Namen man

drauf
kennt.



230: Besetzung für eine Si-ngstinne. zink. cembalo. soviel SCücke
für diese Besetzung gibt es nicht so häufig, für ein Thena.

270
V: Man kann schon davon ausgehen, dap es irgendwle aufgeführ
wurde, aber wo etenau, in einer Kirche oder zu einer abendlichen
Unterhaltung, weip nan nicht. Denn die tJeute die konponiert
haben. die waren schon sehr berühmt. crandi - Ferrara, venidig,
höchstdotierter Poster, Megerula am polni.schen Hof. Kapsberger
dt. Herkunft, Bernardi war in salzburg und vorher in breslau und
Brixen, a1Ies die gropen Zentren, ganz berühhte Paulo Ciha, der
in Mailand gewirkt hat, das waren ganz berühmle Leute.

325 zun einen waren die sicher a1le streng katholisch. und waren
sicher froh, daE so vereinbaren zu können.
V: bei manchen rieiB man Lebenl.äufe. die sehr weltlich waren.
E: Das HalleLuja kann nan so deuten. daß man die Sache im
geiatlichen Rahnen hält, und das geistliche Mäntelchen anzieht,
oder aIs den Höhepunkt eines geistlichen Aktes darstellt.
V: Ja so ei.ne Alt geistlichen Orgasmus - irenn du gerad maI den
Merula vorholst. Da passiert etwas ganz euffä11iges. Also der
Herula war derjenige, der in Polen gewirkt hat. Das ist also der
Genera1bap. der lnup ausgesetzt werden, oben drüber ist eine
Melodiestihne, einzeln. t{an kann sagen, es symboli.siert eine
Figur- Dann kommt dasselbe Thema von einer Singstimme, das sieht
man an den Noten. Von der Singstimme wiederholt, ein bischen
väriiert, aber nan kann sagen dasselbe. Dann kommt wieder ande!e
figu!, Instruhentalstimne. grird beantwortet ..,
E: Machen nie was zusammen.
V: Hi.er ein qanz kurze F1oske1, es ist mehr eine Kadenz, die hier
wieder aufgegriffen wird, und so weiler, so geht das eine ganze
Zeit lanqr, fast vier Seiten - und dann kommt pIötzli.ch das
Ha11eluja. Und während des llallelujas si.nd beide Stimmen fast
imner zusarnnen. Wirklich eine Vereinigung.
U: ,Ja, die sind näher dran.
E: Es verdichtet sich.
V: Ja, auch kleiner Fetzen. Und das geht dann tota1.
verschachtelt sich - hier eine kleine Pause, das dient zum
Atemholen, aber nicht aLs musikalische Unterbrechung.
Engführung nennt man das. Das wird noch ausgeziert, Und das ist
doch irgendwie interessant, daß ausgerechnet bei den Ha11eluja
E: Diese Verdichtung -
V: Sind se zusamnen.
E: Erst daB überhaupt ein Halleluja hinterher kommt, steht
überhaupt nichts davon in der Bibel-., und daun auch noch so.
V: (Übersetzungversuch von Ha11e1uj ah )

440
E: Man kann nicht sagen, daF die Zeit eine B1ütezeit des
Hohenlj.edes war. Das war später auch noch sehr beliebt-
V: Ich glaube schon, alaF dieser gegenreformatorische Gedanke da
nochnal eine Polrer dahinter gebracht hat. Und das ist ja dann
später nicht mehr so i.m Uittelp\rokt gestaoden.

4 50
V: ich glaube von a11en Komponisten !,turde das irgendwann mal



llas hier nur das besondere ist- Hier kan ja praktisch der solist
raus.. !.as es vorher praktisch ni.cht gab- Aber a1s sololied oder
a1s Soloinstrunentalstück, das war neu, Das war ein Deues
Betätigungsfeld- Das war im 4 - 20 stinmigen Satz nicht högLich.
U: Mit den dramatischen Handlungsschnipseln.
E: Naturbesch!eibungen sind auch dabei.
U: Das richt ja streckenereise auch verdamnt nach Oper.
v: Das sind alles Arien, die in einer Oper, das könnten
Opernarien sein. das k6nnte ein Teil ausner Monteverdioper sein.
U: lfi.e kams zur Entdeckung des Solisten?

530
V: Der Solist irar ja da itn Mittelalter. Der Troubadour. etc. Dann
Entdeckung der Mehrstimmigkeit. Das solistische kan rüber aus dem
nordafrikanischen Raum. DanD Beginn der Mehrstimnigkeit,
Notensystemerfindung. Dann Höhepunkt der polyphonie. prätorius,
Josquin, fsaac, um 1500 bis 1550. Einterher ausgebaut. palestrina
verä[dert, verschiedene Stile- Und dann mupte was anderes wieder
erfinalen werden. Rückführung auf eine Stinme, die sogenannte
Monodie. Bin Instrument begleitet. Erste Cenbalo 1550 datiert-Die kLeinen Cembali, die Instrunentalisten wurden immer
virtuoser. die muBten p1ötzlich virtuos spielen. Die Virtuosität
drückt ja auch was aus, eine Ekstase - und so wurden Textegewählt, die auch eine Ekstase ausdrücken. So ist ungefähr der
weg.

666
U: was ich nich inme! frage, wenn es sich um eine Beziehung Gott
und Maria handelt, wie haben die dann aliese seltsamen Stellen
verstanden in denen der Geliebte genau in den Augenblick fort
ist, itenn sie sich begegnen, und eigentlich dann nahe ist, nenn
sie sich nicht begegnen. Das ist ja das spannende alaran -
Kamnerszene unal gleich der Begino, wo ist nein Freund, bei den
Schafen. Itnner dann wenn e! da ist, ist er fort.
V: Ja, das sind alles Fragen, die ich gerne besprechen würde, mitspezialisten. Ich kann mir nur meine eigenen Antworten machen.
das absolute Nähe auch Weite mit sich bringt, ... so ein
paradoxes Phänomen. llenn tnan unglaubliche Sehnsucht nach
irgendjehand hat, und sie geht dann in Erfüllung, stellst du
fest, nie zwischen Clara Schumann und Brahms, die also zu
Lebzeiten von Schumann si.ch ja wahnsinnig geliebt haben, und kaum
war der Störfaktor lreg, Schumann eben gestorben, war auch
irgendwo ihre Liebe weg, obwohl sj.e vö11ig unbehindert hätten
zusanmenkornmen können. nicht mehr behindert durch diesen danals
schon sehr irrisinnigen Schumann, daF da auch irgendsoetwas drinn
ist, denn grad diese Ste11e, wo sie aie Tür öffnet, dj,e kann rnanja auch sehr sexuell verstehen, was ala vorher stattfindet ...U: Oder nicht stattfinaet . - -
V: Oder nicht stattfindet. oder wenn es stattfindet, es
vielleicttt doch nlcht nar- Denn die Geschichte geht ja im
Endeffekt ja nicht gut aus, lrenn man es mal so banal sagt.
U: Es endet mit eine! Vergewaltigung.
V: Ja. auch die ganze Geschichte.
U: Das ist offen.
v: Ja. eben. Das ist offen. Man neiB es ni.cht.
U: Ja, was bedeutet dieses f1ieh. (dano die beiden Möqlichkeiten:
Hau ab. una komn her)
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